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DIE WICHTIGSTEN ERGEBNISSE IM
ÜBERBLICK

Diese Studie wurde von der centrestage GmbH ins Leben gerufen, um
Entscheidungsträgern fundierte Informationen zum Stand und den Perspektiven von
Enterprise 2.01 bei Unternehmen und Organisationen aus dem deutschsprachigen Raum
(Deutschland, Österreich, Schweiz) zur Verfügung zu stellen. Hier ist unsere
Interpretation der Ergebnisse:

• Es gibt ein positives Momentum für Enterprise 2.0 und Enterprise 2.0 ist
zunehmend reif für den Breitenmarkt. In der Vergangenheit fand man
Fallbeispiele vor allem in großen IT-, Beratungs- und
Telekommunikationsunternehmen, also im eher schnelllebigen Segment der
Technologiebranche. Heute findet man Fallbeispiele für eine erfolgreiche Nutzung
von Enterprise 2.0-Werkzeugen in allen Branchen und bei Unternehmen und
Organisationen aller Größenordnungen. Die zunehmende Vielzahl an
veröffentlichten Fallbeispielen belegt die Chancen, mit Enterprise
2.0-Werkzeugen konkrete geschäftliche Probleme zu lösen.

• Mit der Transformation zu einem Enterprise 2.0 sollen bei den untersuchten
Unternehmen und Organisationen sowohl die interne Vernetzung und Flexibilität
als auch die Wettbewerbsfähigkeit und Innovationskraft gesteigert werden. Neue
Märkte und Geschäftsmodelle werden mit Enterprise 2.0 bislang aber nur in
Einzelfällen realisiert.

• Enterprise 2.0 hat vielfältige und große Potenziale. Man kann eine Breite an
unterschiedlichen Lösungsansätzen beobachten. Es ist erforderlich, nicht nur eine
Vision von Enterprise 2.0 zu haben, sondern klare quantitative und qualitative
Ziele für das Vorhaben zu formulieren. Im Fokus stehen bislang vorrangig die
Nutzung von Enterprise 2.0-Werkzeugen zur Steigerung der Produktivität und
zur Beschleunigung der Zusammenarbeit über existierende organisatorische
Grenzen und Zeitzonen hinweg. Aber auch der leichtere Zugang zu
institutionellem Wissen und die Förderung der Zusammenarbeit zur Entdeckung
von Ideen und Generierung von Innovationen spielen eine wichtige Rolle.

• Die technologischen Fragen bei der Einführung von Enterprise 2.0 lassen sich in
vielen Fällen heutzutage aufgrund der heterogenen Lösungsangebote nicht mehr
so einfach klären. Vorhandene IT-Strukturen bremsen vielerorts neue Vorhaben.
Enterprise 2.0-Initiativen sind komplexe Softwareprojekte geworden. Im
Vergleich zu anderen IT-Projekten zeichnen sie sich aber ganz klar durch die
Notwendigkeit aus, Arbeitsaufgaben und -bedingungen in großem Umfang neu
zu gestalten sowie neue Führungsprozesse und Denkweisen zu fördern.

• Die meisten innovativen Ansätze für Enterprise 2.0-Werkzeuge kommen
ursprünglich aus dem Open Source Umfeld und sind noch am häufigsten als
technologische Basis in den Unternehmen und Organisationen anzutreffen.
Inzwischen haben sowohl etablierte Plattformanbieter als auch neue
Spezialanbieter mit ihren Werkzeugsuiten zunehmend wettbewerbsfähige
Lösungen und werden zukünftig bei der Auftragsvergabe eine wichtige Rolle
spielen.

• Enterprise 2.0 ist weniger eine Frage des Werkzeuges sondern vielmehr eine
Frage des Anwendungsszenarios. Es gilt nicht nur, Enterprise 2.0-Werkzeuge in
alltägliche Arbeitsprozesse zu integrieren, vielmehr werden diese in vielen
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Anwendungsszenarien zum Kern der täglichen Arbeit werden. Nicht die Aussage
"Wir haben ein Wiki" ist entscheidend, sondern vielmehr, was man damit macht.
Nutzt man ein Wiki für das Informationsmanagement im Unternehmen, oder wird
es eher für die Zusammenarbeit in Prozessen bzw. zur Generierung von neuem
Wissen genutzt? Das sind drei sehr unterschiedliche Einsatzfelder für Wikis als
Technologie, hinter denen sich wiederum eine Vielzahl an möglichen
betrieblichen Anwendungsfällen verbirgt. Um der Gefahr zu entkommen, sich
beim Rollout von Enterprise 2.0 mit der Vielzahl an möglichen
Anwendungsszenarien zu übernehmen und alles auf einmal realisieren zu wollen,
sollte die Einführung mit einer längerfristigen Perspektive verfolgt werden.

• Enterprise 2.0-Werkzeuge kommen vom Konzept her aus dem Web und sind auf
eine größere Teilnehmerzahl ausgerichtet. Deren Einsatz stößt in den
Unternehmen und Organisationen aber an organisatorische Grenzen und man
orientiert sich häufig vorrangig an etablierten Arbeitsbeziehungen. Gerade
Bottom-Up-Lösungen (im Fachjargon auch "U-Boot-Projekte genannt) werden
zunächst in einem einzelnen Team, einer einzelnen Abteilung implementiert und
auf deren Anforderungen angepasst. Enterprise 2.0-Werkzeuge müssen
zukünftig noch stärker dazu eingesetzt werden, die Kommunikation und
Kollaboration über formale Grenzen hinweg offen nach innen und außen mit
neuer Reichweite anzuregen und zu ermöglichen. Insbesondere wenn man
Potentiale bei der Innovationsfähigkeit sieht erfordert dies ein "Verschmieren"
der bestehenden organisatorischen Grenzen in einem flächendeckenden Rollout.

• Das Erreichen einer kritischen Masse an Teilnehmer ist ein Erfolgskriterium für
Enterprise 2.0. In der Praxis können Enterprise 2.0-Werkzeuge schon in einem
Projektteam mit wenigen Personen eingesetzt werden. Die kritische Masse im
Enterprise 2.0-Verständnis erreicht man mit einem isolierten Einsatz natürlich
nicht. Erst eine kritische Masse ermöglicht es, das Potential auszuschöpfen. Für
das Aktivieren einer größeren Teilnehmerzahl stellen Enterprise 2.0-Werkzeuge
Funktionalitäten im Bereich Netzwerk- und Identitätsmanagement sowie
Kollaborationsmanagement zur Verfügung. Diese werden aber nach unseren
Auswertungen bislang noch wenig genutzt. Die Unternehmen fokussieren sich
bislang auf Funktionalitäten aus den Bereichen Informations- und
Kommunikationsmanagement, diese können auch in kleineren Rahmen einen
Nutzen bringen.

• Die aus dem Web 2.0 bekannte graswurzelartige Einführungsstrategie
funktioniert in den Unternehmen und Organisationen selten. Die Einführung von
Enterprise 2.0 wird kaum zum Selbstläufer. Ohne die aktive Mitwirkung des Top-
Managements und der Führungskräfte kann ein solch weitreichendes und
komplexes Vorhaben nicht gestemmt werden. Es lohnt sich, das Top-
Managements und Führungskräfte, aber auch insbesondere die IT-Experten mit
Wissen rund um das Thema Enterprise 2.0 zu versorgen und, falls vorhanden,
erfolgreiche Bottom-Up-Lösungen zu präsentieren.

• Auch wenn die Unternehmenskultur und der Führungsstil eines Unternehmens zu
Enterprise 2.0 passt, müssen die Hausaufgaben zur Regelung der gesetzlichen
und sozialen Rahmenbedingungen gemacht werden.
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HINTERGRUNDINFORMATIONEN ZUR
STUDIE

Im Jahr 2008 haben wir begonnen, Enterprise 2.0-Fallbeispiele zu sammeln. Wie viele
Konzepte hat auch Enterprise 2.0 keine klar umrissenen Grenzen. Die gesammelten
Fallbeispiele sollten im Sinne eines Musteransatzes (Prototypenkonzept) ein implizites
Verstehen des Phänomens und seiner Erfolgsfaktoren ermöglichen. Nachdem erste
Fallstudien aus USA und UK veröffentlicht wurden2, stellte sich die Frage, ob eine
Übertragbarkeit möglich ist. Können die kulturellen Unterschiede vernachlässigt werden?
Welche Aussagekraft haben die Lösungen von global agierenden High-Tech-
Unternehmen für Unternehmen aus anderen Branchen und mit anderen
Größenordnungen? Daher setzten wir uns das Ziel, Fallbeispiele aus Deutschland,
Österreich und der Schweiz Raum zu sammeln und auszuwerten.

Interessanterweise fanden wir ein Viertel der Fallbeispiele im Bereich der Industrie.
Gefolgt von Unternehmen aus der Informationstechnologie, dem Lifestyle-Bereich,
Banken und Finanzdienstleistern sowie öffentlich-rechtlichen Einrichtungen. Unter den
öffentlich-rechtlichen Einrichtungen haben wir so unterschiedliche Organisationen wie
Stadtverwaltungen, Vereine, Streitkräfte und Universitäten zusammengefasst. Auch
diese Organisationen sind im Verständnis unserer Studie Enterprise 2.0-Fallbeispiele.

Die Mischung der Branchen zeigt, dass Enterprise 2.0 ein Thema für alle Unternehmen
und Organisationen ist. Die Breite der Branchen sehen wir als sehr hilfreich an, um zu
einem ausgewogenen Ergebnis unserer Studie zu kommen. Ebenfalls sind alle
Größenordnungen an Unternehmen und Organisationen vertreten, was in der Anzahl der
Mitarbeiter erkennbar wird.
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Die Informationen zu den Enterprise 2.0-Fallbeispielen stammen aus vielfältigen Quellen.
Zum einen gibt es ausgearbeitete Fallstudien in wissenschaftlich-orientierten
Fachbüchern und eine Reihe von Fallstudiensammlungen im Internet. Viele Fallbeispiele
wurden auf Kongressen, Fachtagungen, Barcamps und Open Space-Veranstaltungen
vorgestellt und für eine weitere Auswertung dokumentiert. Und auch das Web 2.0 half
uns bei der Sammlung von Fallbeispielen. Präsentationen werden online zur Verfügung
gestellt und viele Kollegen dokumentierten interessante Fälle in Form von Webcasts,
führten Interviews mit Beteiligten und dokumentierten Veranstaltungen in Form von
Blog-Beiträgen34. Unternehmen stellten uns Material zur Verfügung und viele
Hintergrundgespräche rundeten die Informationen ab.

Danken müssen wir daher allen, die in irgendeiner Form Informationen zu Enterprise
2.0-Fallbeispielen beigetragen und damit erst ein "Crowdsourcing" ermöglicht haben. Aus
diesem vielfältigen Material ist eine umfangreiche Dokumentation entstanden, in der
zunehmend auch zeitliche Entwicklungen erkennbar sind. Mit dem Anwachsen der
Informationen zu Enterprise 2.0-Fallbeispielen entstand bei uns der Wunsch, das
Verstehen explizit zu machen. Wir haben dazu zehn Themen ausgewählt, die einen
Einblick in das Enterprise 2.0-Phänomen geben können. Zur Auswertung konnten 72
Fallbeispiele aus unserer Sammlung herangezogen werden.
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KAPITEL 1: REIFEGRAD VON ENTERPRISE
2.0 IN DEN UNTERNEHMEN

Der Begriff Enterprise 2.0 wurde vor vier Jahren im Frühjahr 2006 von Andrew McAfee5

geprägt und wird heute als Zukunftsthema in vielen Unternehmen diskutiert.
Möglicherweise gibt es kaum ein größeres Unternehmen, das nicht schon mit den
unterschiedlichen Arten von Enterprise 2.0-Werkzeugen experimentiert hat. Ein Ansatz
zur Überprüfung des Reifegrads eines Themas ist das "Crossing the Chasm" Modell von
Geoffrey A. Moore6.

Im Hinblick auf die Akzeptanz neuer Technologien werden fünf Grundtypen
unterschieden:

• Technik-Fans (Innovators): Technik-Fans sind von der Technologie begeistert
und offen für neue Vorgehensweisen. Sie setzen früh neue Technologien ein,
haben aber typischerweise nur kleine Budgets zur Verfügung.

• Visionäre (Early Adopter): Visionäre suchen nach Lösungen, die ihnen einen
Wettbewerbsvorteil verschaffen. Sie streben danach, neue Lösungswege zu
entdecken und umzusetzen.

• Pragmatiker (Early Majority): Pragmatiker, die zwar nicht unbedingt die
neueste Technologie einsetzen, investieren aber frühzeitig in eine Lösung, wenn
ein konkreter Nutzen erwartet werden und ein Problem gelöst werden kann, das
etablierte Konkurrenten nicht lösen können. Pragmatiker stützen sich bei ihren
Entscheidungen auf Erfolgsbeispiele oder die Erfahrungen von Branchenkollegen.

• Konservative (Late Majority): Konservative nutzen eine neue Technologie erst
dann, wenn ein klarer Nutzennachweis vorhanden ist und die Gefahr besteht,
dass sie den Anschluss verlieren könnten.

• Nachzügler (Laggards): Nachzügler sind neuen Technologien gegenüber
skeptisch und führen diese erst dann ein, wenn sie in breitem Umfang vom Markt
akzeptiert und weitgehend risikofrei sind. Sie verteidigen den Status-Quo, den
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sie erst dann aufgeben, wenn er nur unter hohen Kosten aufrechterhalten
werden kann.

Technik-Fans und Visionäre können einfacher begeistert werden. Aber erst wenn es
gelingt, auch bei den Pragmatikern aus der "Early Majority" Akzeptanz für ein
bestimmtes Thema zu schaffen ist die Kluft überwunden und es sind die
Voraussetzungen für eine breite Durchsetzung geschaffen.

Die Ergebnisse unserer Studie zeigen, dass Enterprise 2.0 nicht mehr allein ein Thema
für "Innovatoren" und "Early Adopter" ist, sondern Potenzial für eine breite
Marktdurchdringung mit einer Vielzahl an konkreten Problemlösungen hat. Vielmehr
laufen Unternehmen zunehmend Gefahr, den Anschluss zu verlieren, wenn sie sich jetzt
nicht intensiv mit dem Thema auseinandersetzen.

Empfehlung: Es ist wichtig, dass sich die Entscheidungsträger mit Enterprise 2.0
beschäftigen und auch persönliche Erfahrungen im Umgang mit Enterprise 2.0 sammeln.
Enterprise 2.0 muss zu einem Thema in der Strategiearbeit des Unternehmens, bei
Führungskräfte-Meetings und Mitarbeiterveranstaltungen werden. In vielen Unternehmen
und Organisationen gibt es Vorreiter, die Enterprise 2.0-Werkzeuge ausprobieren oder
aktiv nutzen. Es lohnt sich, diese Vorreiter aktiv einzubinden und von deren
Begeisterung zu profitieren. Diese Mitarbeiter können wichtige "Multiplikatoren" und
"Meinungsführer" werden. Sehr förderlich für die Akzeptanz und Einführung von
Enterprise 2.0 ist es, wenn die Führungskräfte mit gutem Beispiel vorangehen und
Enterprise 2.0-Werkzeuge intensiv nutzen.
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KAPITEL 2: ENTERPRISE 2.0 IM
STRATEGISCHEN KONTEXT

Im Jahr 2008 wurden in einer Studie des „IBM Institute for Business Value“7 acht
strategische Zielsetzungen für den Einsatz neuer Technologien zur Verbesserung der
Leistungsfähigkeit und der Schaffung neuer Werte unterschieden.

Wir haben diese Klassifikation genutzt, um die strategischen Zielsetzungen bei der
Einführung von Enterprise 2.0 in den untersuchten Unternehmen zu identifizieren:

• Neue Märkte und Geschäftsmodelle aktivieren: Die ersten drei
strategischen Zielsetzungen richten sich auf die Expansion in neue Märkte und
die Schaffung neuer Geschäftsmodelle. Es geht dabei insbesondere darum, das
Potenzial neuer Chancen am Markt zu nutzen, neue Umsatzquellen zu
ermöglichen und den Marktanteil auszubauen. Für die Unternehmen gilt es, diese
Märkte zu erschließen, ihre Geschäftsmodelle anzupassen und sich die "First
Mover"-Vorteile zu sichern.

• Markt- und Kundennähe verbessern: Die nächsten drei strategischen
Zielsetzungen zeigen, wie Unternehmen neue Werte mit neuen Technologien
schaffen können, indem sie vertrauter mit den Kunden und ihren Wünschen
werden, bessere Informationen und Einsichten über das soziale Internet
gewinnen und elektronische Gemeinschaften mit Erfahrungen rund um Lösungen
für die Kunden entwickeln.

• Neue Potenziale innerhalb des Unternehmens aufbauen: Die Flexibilität
von Geschäftsmodellen und Systemen ist ein wettbewerbsentscheidender Aspekt
der Wertschöpfung im heutigen Markt geworden, insbesondere wenn disruptive
Kräfte die alten Unternehmensmodelle zunehmend aufbrechen und ablösen. Die
Fähigkeit zu schnellen Innovationen durch vielfältige Kollaborationen innerhalb
der Mitarbeiterschaft ist ein weiteres zentrales Thema, um in der heutigen Zeit
wettbewerbsfähig zu bleiben.
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Der Schwerpunkt für die Einführung von Enterprise 2.0 liegt klar bei der Entwicklung von
neuen Fähigkeiten innerhalb des Unternehmens. Aber auch die Chancen, mit Hilfe von
neuen Technologien die Markt- und Kundennähe zu verbessern wird zunehmend erkannt.
Die Schaffung von neuen Märkten und Geschäftsmodellen findet man nur in Einzelfällen.

Empfehlung: Der Weg zu Enterprise 2.0 ist langwierig und erfordert, manche Hürde zu
überwinden. Enterprise 2.0 wird nicht dadurch entstehen, dass in den Unternehmen
einfach Enterprise 2.0-Werkzeuge bereitgestellt werden. Es geht um eine neue Art des
Managements, der Kommunikation und der Kollaboration. Um diesen Weg erfolgreich
gehen zu können, ist eine Enterprise 2.0-Strategie, die verdeutlicht, wie man sich einen
Wettbewerbsvorteil verschaffen möchte, erforderlich.
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KAPITEL 3: ZIELE VON ENTERPRISE
2.0-INITIATIVEN

Die konkreten Zielsetzungen von Enterprise 2.0-Initiativen können vielfältig sein.
Enterprise 2.0-Initiativen sollen sowohl dabei helfen, dass sich die Potenziale der
Mitarbeiter entfalten können als auch die Zusammenarbeit mit Mitarbeitern, Kunden und
Partnern verbessert. Eine höhere Produktivität und mehr Effizienz stehen ebenso im
Fokus wie ein effektiverer Wissensaustausch, mehr Innovationen, neue Formen der
Kundenkommunikation, Medien- und Öffentlichkeitsarbeit. Zur Strukturierung dieser
Vielfalt an Zielen haben wir die folgende Vier-Felder-Matrix genutzt8.

Unsere Analyse zeigt, dass die Unternehmen tatsächlich in allen Feldern der Matrix aktiv
sind. Am häufigsten liegt der Fokus auf Zielsetzungen rund um Kollaboration und
Produktivität gefolgt von Zielsetzungen aus dem Bereich Innovation und
Ideenmanagement. Über ein Drittel der Unternehmen verfolgt auch Zielsetzungen aus
dem Bereich Marketing und Branding unter Einsatz von Enterprise 2.0-Technologien.
Einen effizienteren Service und Support verfolgen immerhin noch knapp mehr als ein
Fünftel aller Unternehmen.
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Die vielfältigen Erwartungen an Enterprise 2.0-Initiativen werden auch in den
Detailzielen in den untersuchten Unternehmen sichtbar.

Empfehlung: Enterprise 2.0 hat vielfältige und große Potenziale. Unternehmen sind
daher gut beraten, eine klare Erwartungshaltung aufzubauen und einen Ziele-Wirrwarr
zu vermeiden. Zur Ermittlung der Wirtschaftlichkeit von Enterprise 2.0 müssen sowohl
weiche wie harte Faktoren eine Rolle spielen. Erfolgreiche Unternehmen sprechen davon,
dass die Motivation zur Nutzung dort am höchsten ist, wo die Mitarbeiter und das
Management bei ihrem täglichen Geschäft abgeholt werden und Enterprise 2.0 dieses
Geschäft maßgeblich unterstützt und verbessert.
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KAPITEL 4: DER TECHNOLOGISCHE KERN
VON ENTERPRISE 2.0

Enterprise 2.0-Werkzeuge sind in vielfältiger, häufig auch neuartiger Funktionalität zu
finden. Daher ist es nicht verwunderlich, dass in den Unternehmen erstmal damit
experimentiert wird oder eine Insellösung geschaffen wird. Wikis und Blogs, gefolgt von
elektronischen Gemeinschaften, sind die vorrangig genutzten Web 2.0-Technologien zur
Realisierung eines Enterprise 2.0. Microblogging und soziale Werkzeuge zum Teilen und
Bewerten von Informationen (z.B. Soziale Bookmarking-Dienste) zählen zu den neuen
Enterprise 2.0-Lieblingen und haben zwischenzeitlich eine Verbreitung wie Podcast- und
Video-Lösungen erreicht.

Empfehlung: Die intensive Aufklärung der Mitarbeiter über die Funktionsweisen eines
Enterprise 2.0-Werkzeuges gehört zu einer erfolgreichen Einführung. Wenn das
Enterprise 2.0-Werkzeug dabei hilft, ein vorhandenes Problem zu lösen, lernen die
Mitarbeiter, es auf natürliche Weise zu nutzen. Es ist zu berücksichtigen, dass der
Umgang mit Enterprise 2.0-Werkzeugen Generationen-abhängig ist. Angepasste on- und
offline Qualifizierungsmaßnahmen sind notwendig, damit die Enterprise 2.0-Werkzeuge
in breiter Form eingesetzt werden können.

Die verschiedenen Enterprise 2.0-Werkzeuge stehen häufig im Wettbewerb zueinander.
Daher muss man sich bei einer Enterprise 2.0-Initiative klar werden, welche Werkzeuge
man zu welchem Zweck einsetzen möchte und welche Ziele mit ihnen erreicht werden
sollen. Die ausgewählten Enterprise 2.0-Werkzeuge müssen klar voneinander abgegrenzt
werden. Mittelfristig können auch Regelwerke zur Vermeidung von Redundanzen und
Dubletten an Informationen und Funktionen notwendig werden ("Single Source of
Information"). Zu Beginn einer Enterprise 2.0-Einführung sind Redundanzen und
Dubletten aber eher ein Luxusproblem. Im Mittelpunkt der Überlegungen sollte stehen,
die Werkzeuge und deren Nutzung einfach und verständlich zu machen. Doppelarbeit
aufgrund von Werkzeugen mit nicht eindeutiger Funktionalitäten-Zuordnung würde sich
kontraproduktiv auswirken.
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KAPITEL 5: ANBIETER VON ENTERPRISE
2.0-WERKZEUGEN

Softwareprodukte und deren durchgängige Integration sind die Voraussetzungen für die
Realisierung eines Enterprise 2.0. Zur Integration von Web 2.0-Technologien wie Blogs,
Wikis, Social Bookmarking, Tagging oder Microblogging auf Infrastruktur- und
Systemebene gibt es unterschiedliche Angebote:

• Etablierte Plattform-Anbieter mit durchgängig integrierten Lösungen und einer
breiten Basis an Funktionalitäten;

• Neue Spezialanbieter mit Lösungen, die einen Schwerpunkt bei Enterprise
2.0-Funktionalitäten haben und häufig in Konkurrenz zu den etablierten
Plattformanbietern agieren;

• Transformative Anbieter mit innovativen Marktangeboten (z.B. Open Source,
Software-as-a-Service) und/oder neuartigen Funktionalitäten, die ein neues
Wettbewerbsumfeld schaffen.

Über zwei Drittel der Unternehmen nutzt Technologien von transformativen Anbietern.
Mit der zunehmenden Reife der Integration von Web 2.0-Technologien in die Lösungen
der etablierten Plattform-Anbieter und der neuen Anbieter werden auch deren Angebote
attraktiv. Eine denkbare vierte Gruppe von Anbietern, die vorhandene geschäfts- und
bereichsspezifische Lösungen um Web 2.0-Technologien erweitern (Best-of-Breed-
Ansatz) konnte bei den untersuchten Unternehmen (noch) nicht festgestellt werden.
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Die wichtigsten Technologieangebote9 aus der jeweiligen Gruppe sind im folgenden
Schaubild zusammengestellt.

Empfehlungen: Die Akzeptanz spielt gerade bei Enterprise 2.0-Werkzeugen eine
wichtige Rolle, daher sollte eine intensive Bedarfsermittlung vorgenommen werden.
Verschaffen Sie sich zur Produkt- und Technologieauswahl einen Marktüberblick und
investieren Sie in eine gründliche Evaluation und starten gegebenenfalls einen Piloten.
Auf der Infrastruktur- und Systemebene müssen die Voraussetzungen für eine breite
Nutzung geschaffen werden.
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KAPITEL 6: ENTERPRISE 2.0 IN DER
UNTERNEHMENSPRAXIS

Bislang stand beim IT-Einsatz in den Unternehmen vor allem die Automation von
Transaktionen und die Optimierung von Geschäftsprozessen im Mittelpunkt. Bei
Enterprise 2.0 geht es nun vor allem um Kollaboration und Partizipation. In den
untersuchten Fallstudien standen die Themen Wissensmanagement (65 %),
unternehmensinterne Kommunikation (35 %) und Marketing, PR und
Unternehmenskommunikation (33 %) vorrangig im Blickpunkt der Einführung von
Enterprise 2.0.

Sozusagen in einer zweiten Welle rücken dann weitere Einsatzfelder in den Blickpunkt.
Dies sind insbesondere Ideen- und Innovationsmanagement, Projektmanagement sowie
Kunden- und Partnermanagement.
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Neue Einsatzfelder, die man in aktuellen Fallbeispielen beobachten kann, und die wir in
unserer Untersuchung noch nicht berücksichtigt hatten, sind "Employer Branding", das
Schaffen eines attraktiven Arbeitsumfelds zur Gewinnung von Mitarbeitern aus der
Generation der "Digital Natives" und eine Begleitung der Aktivitäten im Bereich
"Corporate Social Responsibility".

Empfehlungen: Ein großes Potenzial von Enterprise 2.0 liegt in der Chance, betriebliche
Anwendungen zu gestalten, die entweder die vorhandenen Lösungen einer "1.0-Welt"
systematisch ergänzen und erweitern oder, die es einem erlauben, "Dinge zu machen",
die man bislang nur unzureichend abdecken oder gar nicht realisieren konnte. Es geht
dabei weniger um die Ablösung existierender IT-Systeme, sondern vielmehr um die
Nutzung der speziellen Eigenschaften von Enterprise 2.0-Werkzeugen. Es lassen sich
aber auch Anwendungen einer "1.0-Welt" ersetzen. Hier sind vor allem Unternehmen
angesprochen, die bislang wenig bis keine Erfahrungen mit oben beschriebenen
Anwendungen haben und sich auch erstmals mit dem Thema Enterprise 2.0
auseinandersetzen. Für diese Unternehmen empfiehlt es sich in jedem Falle, den Einsatz
von Enterprise 2.0-Werkzeugen in ihre Strategien und Konzepte einzuplanen. Auch
operative Fachbereiche in einem Unternehmen sollten bei ihrer Planung Enterprise
2.0-Werkzeuge für das Erreichen geschäftlicher Zielsetzungen mit einbeziehen. Im
Zweifel als ergänzende bzw. konkurrierende Methoden und Werkzeuge zu
herkömmlichen oder bereits angedachten Methoden und Werkzeugen.

Aber: Es besteht aber die Gefahr, alles auf einmal realisieren zu wollen und den
eigentlichen Zweck der Einführung von Enterprise 2.0 zu gefährden. Ein systematisches
Initiativen-Management sollte daher die Einführung begleiten.
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KAPITEL 7: REICHWEITE DES EINSATZES
VON ENTERPRISE 2.0-WERKZEUGEN

Das Potenzial von Enterprise 2.0 entfaltet sich dann, wenn möglichst viele mitmachen.
Enterprise 2.0-Werkzeuge können mit unterschiedlicher Reichweite eingesetzt werden:

• Team: Teams sind aufgabenorientiert und, was die Teilnahme, die Rollen und
die Hierarchie betrifft, institutionell gestaltet. Die Mitglieder haben aus
organisatorischer Sicht eher enge Verbindungen. Enterprise 2.0-Werkzeuge
wirken in der Funktion eines virtuellen Arbeitsraums auch schon bei einer kleinen
Teilnehmerzahl (ab 3 - 5 Teilnehmer).

• Netzwerk: Netzwerke entstehen in einer emergenten Form und sind nicht
zentral gestaltet. Die Mitglieder eines Netzwerkes setzen Enterprise
2.0-Werkzeuge zur Unterstützung von "Communities of Practices" ein. Typische
Anwendungsfelder sind der Austausch von Erfahrungswissen mit einem
domainspezifischen Schwerpunkt. Die Verbindungen zwischen den Mitglieder
können als eher schwach charakterisiert werden. Aktive Netzwerke bestehen aus
30 - 50 Mitgliedern.

• Kollektiv: In beinahe jedem Unternehmen hört man es: "Wenn wir nur wüssten,
was wir wissen". Ein typischer Anwendungsfall von Enterprise 2.0-Werkzeugen
ist es, diese "Wisdom of Crowds" nutzbar zu machen. Zwischen den einzelnen
Mitgliedern bestehen potenzielle Verbindungen und es ist Ziel des Einsatzes von
Enterprise 2.0-Werkzeugen, bisher nicht vorhandene Verbindungen im
Unternehmen, aber auch mit Kunden und Partnern zu ermöglichen.

40 % der Unternehmen orientieren sich bei der Gestaltung von Enterprise
2.0-Arbeitsumgebungen vorrangig an der Unterstützung von institutionell gestalteten
Teams. Dies sind im Normalfall kleine, geschlossene Benutzergruppen. Über ein
Rechtekonzept werden die Mitwirkungsmöglichkeiten geregelt, faktisch können dadurch
aber auch neue Informationssilos aufgebaut werden. Die Möglichkeit zur Bildung von
formalen und informalen Netzwerken möchten 36 % der Unternehmen mit Enterprise
2.0-Werkzeugen. Bei 24 % der Unternehmen geht es vor allem darum,
"unwahrscheinliche Kommunikation wahrscheinlich" zu machen und verborgene
Kompetenzen zu aktivieren.
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Empfehlung: Enterprise 2.0-Werkzeuge werden heute vor allem dort eingesetzt, wo gut
etablierte und institutionell gestaltete Arbeitsbeziehungen bestehen. Damit werden
sowohl effizientere Arbeits- als auch Entscheidungsstrukturen möglich. Das weit größere
und attraktivere Potenzial von Enterprise 2.0-Werkzeugen sehen wir aber dort, wo
bislang nur schwache oder noch gar keine Verbindungen bestehen. Enterprise
2.0-Werkzeuge helfen dann dabei, die Kommunikation und Kollaboration über formale
Grenzen hinweg anzuregen und zu ermöglichen. Diese soziale Interaktion ist auch
entscheidend für die Fähigkeit der Unternehmen, flexibel und innovativ zu agieren.

Der Erfolg von Enterprise 2.0 ist abhängig vom Durchdringungsgrad der neuen
Geschäftsparadigmen (Transparenz, Vertrauen, Offenheit). Für einen
unternehmensweiten Rollout ist es erforderlich, die Mitarbeiter entsprechend zu
motivieren und den Wandel zu begleiten. Interne Akzeptanz von Enterprise 2.0 und
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gutes Projektmarketing sind ein Schlüssel zum Erfolg. Die Veränderungsbereitschaft aller
Beteiligten kann durch ein gutes Change Management erreicht werden.
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KAPITEL 8: FUNKTIONALITÄTEN VON
ENTERPRISE 2.0-WERKZEUGEN

Diese Frage drängt sich auf: Welche Funktionalitäten haben Enterprise 2.0-Werkzeuge?
Enterprise 2.0-Werkzeuge bestehen im Kern aus den folgenden Elementen:

Bei den Anwendungsfällen aus technologischer Sicht (Use Cases) in den untersuchten
Fallbeispielen stehen Funktionalitäten des Informations- und
Kommunikationsmanagements klar in Vordergrund:

• Im Bereich des Informationsmanagements geht es um die verschiedenen Wege,
Informationen zu sammeln und wiederzufinden, die Aktualität der Information
und die Verringerung des Aufwands für das Informationsmanagement.
Angesichts der hohen Kosten für die Suche nach Informationen und dem
nachhaltigen Bereitstellen von Wissen in einer zentralen Ablage sehen 57 % der
Unternehmen und Organisationen dort einen Schwerpunkt.

• Beim Kommunikationsmanagement geht es um Wege zum Aufbau einer
kurzfristigen und langfristigen Kommunikation jenseits der etablierten
Kommunikationskanäle wie insb. E-Mail, zu einer zielgerichteteren und
effizienteren Kommunikation untereinander. Motivation sind sowohl die hohen
unproduktiven Zeitaufwände beim Versuch, die interne E-Mail-Flut zu verarbeiten
als auch der Abbau von Barrieren in der schellen und wechselseitigen
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Kommunikation mit Stakeholdern (Kunden, Partnern, Öffentlichkeit). Bei 46 %
der Unternehmen ist daher das Kommunikationsmanagement eine zentrale
Zielsetzung für die Realisierung eines Enterprise 2.0.

• Funktionalitäten aus dem Bereich des Kooperations- und
Kollaborationsmanagements werden von nur 29 % der Unternehmen sehr aktiv
genutzt. Dies ist erstaunlich, da gerade Enterprise 2.0-Technologien eine
beeindruckende Dynamik bei der kollaborativen Generierung, Erstellung und
Konkretisierung von Informationen in den Arbeitsprozessen ermöglichen. Selbst
in Unternehmen, die bislang davon ausgegangen sind, dass ihre Mitarbeiter auf
einem qualitativ hohen Niveau zusammenarbeiten, ist man erstaunt, wie sich
Kollaboration und Kooperation beschleunigen können.

• Funktionalitäten aus dem Bereich Identitäts- und Netzwerkmanagement dienen
dazu, ein Bewusstsein für andere Menschen und deren Aktivitäten zu schaffen.
Diese spielen aber nur bei 7 % der untersuchten Unternehmen eine Rolle.
Identitäts- und Netzwerkmanagement spielen eine entscheidende Rolle, wenn es
darum geht, die anderen drei Anwendungsfälle effektiver zu gestalten. So gelten
beispielsweise heute solche Suchwerkzeuge als die Besten, die kollaborativ und
mitarbeitergetrieben gestaltet sind. Die Informationsflut kann mit Hilfe von
Kollegen und deren Nutzung von Funktionalitäten von Enterprise
2.0-Werkzeugen wie Verlinkung, kollaborativen Lesezeichen, Tagging oder
Wertungen besser bewältigt werden als mit reinen IT-gestützten
Suchwerkzeugen. Die generelle Zielsetzung in einem Enterprise 2.0, Menschen
zusammenzubringen, kann ohne Identitäts- und Netzwerkmanagement nicht
realisiert werden.

Empfehlung: Der IT-Einsatz im Enterprise 2.0 hat zwei herausragende Zielsetzungen.
Zum einen stehen die Menschen im Mittelpunkt und nicht mehr Informationen oder
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Dokumente. Damit rückt der Gestaltungsschwerpunkt "Identitäts- und
Netzwerkmanagement" in den Mittelpunkt. Hier sehen wir noch einen erheblichen
Nachholbedarf angesichts

• der Notwendigkeit in vielen Unternehmen, schnell den richtigen Ansprechpartner
zu finden ("Facebooking the Enterprise"),

• bekannte und verborgene Talente im Unternehmen zu identifizieren,
• der Bedeutung der Arbeitsidentität und dem Reputationsbedürfnis der Mitarbeiter

in Enterprise 2.0-Arbeitsumgebungen, sowie
• dem Wissen, dass nur Gemeinschaften mit einem hohen Bewusstsein sehr

kooperativ sind.

Der zweite Gestaltungsschwerpunkt orientiert sich an der Unterstützung für
kollaboratives Arbeiten. Enterprise 2.0-Werkzeuge machen eine Zusammenarbeit in
Echtzeit möglich. In der Unterstützung und Optimierung von Abläufen und
Geschäftsprozesse in Echtzeit durch das Verbinden von Menschen mit ihren Aktivitäten
liegt ein entscheidendes Potenzial für die Arbeitswelt der Zukunft.

25



KAPITEL 9: EINFÜHRUNGSSTRATEGIE

Wie kann man die notwendigen Prozesse in Gang bringen? Schaut man sich die
Enterprise 2.0–Fallbeispiele an, kann man feststellen, dass die Nutzung von Sozialer
Software sowohl Top-down als auch Bottom-up initiiert werden kann. Alleine aber darauf
zu vertrauen, dass sich Enterprise 2.0 aufgrund der vorhandenen Potenziale von selbst
durchsetzen wird, geht an der Komplexität des Themas und den Realitäten in den
Unternehmen vorbei. Eine graswurzelartige ("Bottom-Up") Einführung von Enterprise 2.0
wurde in 17 % der untersuchten Unternehmen beschrieben. In 36 % der Fälle kann man
das nach dem Gegenstromprinzip bezeichnete Up-Down-Verfahren erkennen. Das
Management erkannte die Chancen der Enterprise 2.0-Initiativen einzelner Mitarbeiter
oder Bereiche und sorgte für eine breitere und gesteuerte Einführung. In 47 % der
untersuchten Unternehmen kamen die Impulse für die Einführung aus dem Management.

Die Treiber der Einführung eines Enterprise 2.0 sind in der überwiegenden Mehrheit der
Unternehmen die Unternehmensführung (76 %), gefolgt von dem Bereich
Unternehmenskommunikation/PR/Öffentlichkeitsarbeit (30 %) und einzelnen
Fachbereichen (21 %).
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Die hohe treibende Beteiligung des Top-Managements an der Einführung von Enterprise
2.0 mag zunächst verwunderlich sein. Eine tiefer gehende Analyse zeigt, dass dies
insbesondere für Unternehmen bis 500 Mitarbeiter gilt, also für kleine und
mittelständische Unternehmen. Bei Unternehmen mit mehr als 500 Mitarbeitern ist der
Top-Down-Ansatz weniger zu beobachten. Dafür findet man dort mehr Beispiele, bei
denen die Initiative von interessierten Mitarbeitern ausging und das Management den
Wert dieser Initiativen erkannt und aufgegriffen hat.
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Empfehlung: Ohne proaktives Engagement des Top-Managements und der
Führungskräfte wird sich Enterprise 2.0 nicht auf breiter Ebene realisieren lassen.
Warum plädieren wir für ein "Strong Backing from the Top"? Enterprise 2.0 ändert vieles
im Unternehmen: Arbeitsaufgaben, Führungsprozesse und Wertschöpfungsketten, aber
auch Denkhaltungen im Umgang mit Informationen und Mitarbeitern, Kunden und
Partnern. Schwer vorzustellen, dass diese Veränderungen ohne ein Committment des
Top-Managements und der Führungskräfte machbar sind. Wir empfehlen dem
Management auch deswegen, aktiv zu werden, um Initiativen seiner Mitarbeiter
außerhalb des Unternehmens vorzubeugen. Aber vielleicht noch wichtiger: man sollte
keinen blinden Fleck haben, was "U-Boot-Aktivitäten" und deren Nutzen angeht. Bei
Erfolg sollte man diese unbedingt positiv sanktionieren und den Rückenwind nutzen.
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KAPITEL 10: RECHTLICHE UND SOZIALE
RAHMENBEDINGUNGEN

Enterprise 2.0 findet nicht in einem rechtsfreien Raum statt. Social Media Guidelines
regeln, welche Inhalte Mitarbeiter publizieren dürfen und welche nicht. Die Komplexität
insbesondere des deutschen Datenschutzrechts macht auch vor Enterprise
2.0-Werkzeugen nicht halt. Denn auch diese speichern personalrelevante Daten. Dem
Wunsch nach Anonymität der Mitarbeiter bei der Nutzung von Enterprise
2.0-Werkzeugen stehen Argumente der Mitarbeitermotivation und -aktivierung
gegenüber. Das arbeitsvertragliche Verhältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
kann durch Enterprise 2.0 ebenso beeinflusst werden wie bereits vorhandene
Betriebsvereinbarungen. Risikomanagement und die Erfüllung von gesetzlichen und
regulatorischen Anforderungen sind ein Thema der Compliance bei der Einführung von
Enterprise 2.0. Ein geeignetes Qualitätsmanagement sollte eine bestimmte
Informationsgüte ermöglichen und Unsicherheiten verhindern.

Die Gestaltung von rechtlichen und sozialen Rahmenbedingungen wird insbesondere in
jüngeren Fallstudien zunehmend thematisiert, allerdings fanden wir nur in 35 % der
Fallstudien überhaupt einen Hinweise auf die damit verbundenen Fragestellungen.
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Im Vordergrund des Interesses stehen die "Social Media Guidelines", Datenschutz und
Compliance (z.B. im Hinblick auf Sicherheitsanforderungen und sensible Inhalte).
Hinsichtlich der Auswirkungen und der Gestaltung von gesetzlichen und sozialen
Arbeitsbedingungen in der Arbeitswelt befinden wir uns noch am Anfang. Dies betrifft
auch insbesondere die Sicherstellung der Informationsqualität beim Einsatz von
Enterprise 2.0-Werkzeugen.

Empfehlung: Enterprise 2.0 bietet viele Chancen und es ist sinnvoll, nicht nur
Nutzungskonzepte und Strukturierungsvorgaben bereitzustellen, sondern sich rechtzeitig
mit den wesentlichen gesetzlichen und sozialen Rahmenbedingungen zu befassen und

30



Regeln für das digitale Miteinander zu schaffen - nicht zuletzt aufgrund der
unternehmenspolitischen Dimension. Es macht Sinn, Führungskräfte, Betriebsrat und
Mitarbeiter möglichst eng in den Entwicklungsprozess einzubinden. Es gilt, sowohl klare
Leitlinien für den Umgang mit sensiblen Inhalten zu schaffen als auch Richtlinien zur
"Legalisierung" zu entwickeln sowie den Mitarbeitern Sicherheit zu geben und die
Verbindlichkeit der Inhalte sicherzustellen.

Eigentlich müsste in den Unternehmen der Betriebsrat eine Enterprise 2.0 Bewegung
sehr unterstützen. Typische Forderungen der Betriebsräte wie Mitarbeiterpartizipation,
Demokratisierung, Selbstorganisation, Lernprozesse, unternehmensweite und
abteilungsübergreifende Kooperation und Kommunikation werden durch Enterprise 2.0
nicht nur unterstützt, sondern vielfach erst realisierbar.
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ARCHITEKTUR EINES ENTERPRISE
2.0-PROJEKTES

Eine Enterprise 2.0-Initiative muss natürlich im Einzelfall auf das Unternehmen und die
damit verbundene Zielsetzung maßgeschneidert sein. Die folgenden Erläuterungen sind
daher eher als Bausteine für ein Projektvorgehen zu sehen, die auf den jeweiligen
Einzelfall angepasst oder erweitert werden müssen.

Enterprise 2.0-Initativen sind keine typischen IT-Projekte: Es gibt 1.000 Gründe,
warum Führungskräfte und Mitarbeiter Enterprise 2.0-Werkzeuge nicht nutzen wollen.
Das beginnt bei Argumenten wie "ich bin schon voll ausgelastet und hab dafür keine
Zeit", geht weiter über die Notwendigkeit, neue Anwendungen und deren Nutzung lernen
zu müssen und häufig haben die Mitarbeiter auch Angst, mit etwas "Unfertigem"
öffentlich durch eine Überarbeitung in einem Wiki bzw. durch Kommentare in einem Blog
von anderen "kritisiert" werden zu können. Und natürlich spielt auch die
Unternehmenskultur eine entscheidende Rolle. Genauso wie es wenig sinnvoll ist,
schlecht funktionierende Unternehmensprozesse vor einer umfassenden Neugestaltung
mit prozessorientierter IT abzubilden, können Enterprise 2.0-Werkzeuge auch eine
unzulängliche Kommunikation und mangelnde Kooperation im Unternehmen nicht
“heilen”. Ob ein Unternehmen oder eine Organisation fit für Enterprise 2.0 ist, das haben
wir im nächsten Kapitel in vier Fragen formuliert.

Enterprise 2.0-Initativen sind kritische IT-Projekte: Häufig wird gesagt, dass
Enterprise 2.0-Projekte von Seiten der Technologie keine hohen Kosten verursachen.
Das mag sicher für viele "U-Boot-Projekte" und Startkonfigurationen gelten, die mit
Open Source-Lösungen realisiert worden sind. Für eine breite Nutzung spielt aber die
Integration in die Arbeitsumgebung und die bestehende IT-Landschaft genauso wie die
leichte Bedienbarkeit (Usability) eine erfolgsentscheidene Rolle. Enterprise
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2.0-Werkzeuge sind Bestandteil der täglichen Arbeitsumgebung, die Basis für die
Zusammenarbeit im Unternehmen und nicht nur Werkzeuge, um Arbeitsergebnisse zu
verwalten. Ein temporärer Ausfall der Enterprise 2.0-Werkzeuge bedeutet dann aber
auch, dass niemand mehr arbeiten kann. Die IT-Infrastruktur und ein IT-Service für
Enterprise 2.0-Werkzeuge sind daher Aufwendungen, die nicht vernachlässigt werden
dürfen.

Enterprise 2.0-Initativen verändern das Unternehmen: Enterprise 2.0 ist ein
komplexer und dauerhafter Veränderungsprozess mit vielen Änderungen und
Neuerungen für die Mitarbeiter. Es gilt, eine Vertrauenskultur zu schaffen und in großem
Umfang zur Nutzung der Enterprise 2.0-Werkzeuge zu motivieren (z.B. durch
Anerkennung von Mitarbeiteraktivitäten und einer generellen Wertschätzung der
Weitergabe von Wissen). Information und Qualifikation sind wesentliche Bestandteile in
einem Rollout von Enterprise 2.0-Werkzeugen. Eine Enterprise 2.0-Initiative sollte daher
von einem Change Management-Programm begleitet werden. Und Enterprise 2.0
erfordert organisatorischen Gestaltungsbedarf, seien es nun die Schaffung von neuen
Enterprise 2.0-spezifischen Rollen (z.B. Enterprise 2.0-Koordinator, Community-
Manager, Wiki-Verantwortliche und Wiki Gärtner, interne Evangelisten) oder die
Notwendigkeit, organisatorische Regelungen (siehe Kapitel 10) zu verabschieden. Ein
organisierter Erfahrungsaustausch und systematische Reviews sind wichtige Schritte auf
dem Weg zum unternehmensweiten Lernen.
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ENTERPRISE 2.0-FITNESS-CHECK

Transparenz, Zusammenarbeit, Vertrauen und Authentizität - das sind wichtige Aspekte
der kulturellen Neuerfindung in einem Enterprise 2.0. Ist Ihr Unternehmen fit für
Enterprise 2.0? Wir haben dazu als Einstieg eine kleine Fragenliste zusammengestellt.

Wenn alle Fragen mit Ja beantwortet werden können, ist man reif für die Einführung von
Enterprise 2.0.

34



ÜBER DIE AUTOREN

Dr. Martina Göhring ist geschäftsführende Gesellschafterin der
centrestage GmbH mit Sitz in Esslingen, Baden-Württemberg und
Vorstand für Finanzen im D-ELAN e.V., dem Deutschsprachigen
Netzwerk der E-Learning Akteure mit Sitz in Essen, NRW. Sie war ca. 20
Jahre in der anwendungsorientierten Forschung und in vielen
Industrieprojekten tätig. Zuerst am Institut für Fabrikbetrieb und
Fertigungstechnik der Universität Stuttgart und dann am Fraunhofer
Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation (IAO) in Stuttgart, wo sie
zuletzt im Führungskreis war. Ihr besonderes fachliches Interesse liegt

in den Bereichen Online Marketing, Wissensmanagement, E-Learning und Banking 2.0.

Prof. Dr. Joachim Niemeier ist Executive Consultant bei der
centrestage GmbH und Honorarprofessor an der Universität Stuttgart.
Langjährige Führungserfahrung bei Fraunhofer und als Geschäftsführer
der T-Systems Multimedia Solutions GmbH und die Erfahrung aus vielen
Veränderungs- und Einführungsprojekten sind seine Basis als Berater
und Coach für Wirtschaftsunternehmen und Verwaltungen. Sein
besonderes fachliches Interesse liegt in den Bereichen Business
Excellence, Enterprise 2.0 und dem Innovationsmanagement.

Dipl.-Kfm. Milos Vujnovic arbeitet als Enterprise 2.0-Marktforscher
bei der centrestage GmbH. Er hat Betriebswirtschaftslehre an der
Universität Stuttgart studiert und bereits im Rahmen seiner
Diplomarbeit Einführungsstrategien von Enterprise 2.0 analysiert.

Kontakt:

centrestage GmbH
Bergstraße 81
73733 Esslingen
Tel.: +49 (0) 711 3105 9704
Fax.: +49 (0) 711 3105 9705
Internet: www.centrestage.de
E-Mail: info [at] centrestage [dot] de

35



Anmerkungen

1 Andrew McAfee, der den Begriff "Enterprise 2.0" geprägt hat, definiert Enterprise 2.0
als die Nutzung von emergenten sozialen Softwareplattformen durch Organisationen
(innerhalb von Organisationen oder zwischen Organisationen und ihren Kunden und
Partnern) zur Erreichung ihrer Ziele. Oder anders ausgedrückt, es geht um den Einsatz
von Werkzeugen der Web 2.0-Generation in Unternehmen und Organisationen. In
unserer Studie nutzen wir bewusst ein breites Verständnis von Enterprise 2.0, indem wir
neben der internen und externen Kooperation und Kollaboration auch die Bereiche
Marketing, Markenkommunikation und alle Formen der Öffentlichkeitsarbeit einbeziehen.
In der deutschsprachigen Diskussion wird dazu auch die Bezeichnung "soziale Medien in
der Unternehmenskommunikation" genutzt.

2 Internationale Fallstudien findet man bei Cases 2.0 von Socialtext
(http://www.socialtext.net/cases2/index.cgi?cases_2_0) oder von Jacob Morgan
(http://www.jmorganmarketing.com/collection-enterprise-2-0-case-studies-examples/)
dokumentiert.

3 Beispiele dazu sind http://www.business20.ch/ von Andrea Back (BACKonTheFUTURE)
und das Enterprise 2.0-Fallstudiennetzwerk http://www.e20cases.org/ von Andrea Back,
Michael Koch, Stefan Smolnik und Klaus Tochtermann

4 Gute Dokumentationen von Fallstudien findet man bei Koch, Michael und Richter,
Alexander (2009), Enterprise 2.0: Planung, Einführung und erfolgreicher Einsatz von
Social Software in Unternehmen, 2. Ausgabe, Oldenbourg-Verlag 2009; Back, Andrea;
Gronau, Norbert und Tochtermann, Klaus (Hrsg., 2008), Web 2.0 in der
Unternehmenspraxis, Oldenbourg-Verlag 2008 oder Pleil, Thomas (Hrsg., 2007), Online-
PR im Web 2.0: Fallbeispiele aus Wirtschaft und Politik, UKV Verlagsgesellschaft 2007

5 McAfee, Andrew (2006), Enterprise 2.0: The Dawn of Emergent Collaboration, in: MIT
Sloan Management Review, S. 21 - 28, Spring 2006, Vol. 47, No. 3

6 Moore, Geoffrey A. (1999), Crossing the Chasm: Marketing and Selling High-Tech
Products to Mainstream Customers, Harper Business Essentials 1999

7 Porta, Matt; House, Brian; Buckley, Lisa und Blitz, Amy (2008), Value 2.0: Eight New
Rules for Creating and Capturing Value from Innovative Technologies, IBM Institute for
Business Value 2008

8 Die Idee zu der Vier-Felder-Matrix stammt von Ben Foster:
http://www.benphoster.com/social-media-strategy-matrix-for-2010-strategic-planning/

9 Unter dem Link http://socialsoftwarematrix.org/ findet man ein Werkzeug zum
Vergleich der (überwiegend) kommerziellen Technologieangebote für Enterprise 2.0. Eine
Auswahl von Wiki-Technologien kann durch die WikiMatrix (http://www.wikimatrix.org/)
unterstützt werden.
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